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Rainer Bendick

Das niedersächsische Zentralabitur im Fach 
 Geschichte

Wie ein kompetenzorientiertes Curriculum den Geschichtsunterricht verändert

„Vergleichen Sie ausgehend von M1 und M2, wie man in der DDR einerseits und in der Renaissance an-
dererseits die Rolle der Künstler und Intellektuellen bzw. Gelehrten sah und mit ihnen umging.“

Handelt es sich hier vielleicht um burleske Verhöhnung der Prüfungsrealität im Fach Ge-
schichte? Nein, es ist die Realität des niedersächsischen Zentralabiturs im Jahr 2012. M1 
ist ein Auszug aus einer Rede Erich Honeckers auf dem berühmten 11. Plenum des ZK der 
SED, das die Kulturpolitik der DDR nachhaltig verschärfte. M2 ist der Text des nicht min-
der berühmten Lieds von Wolf Biermann „Warte nicht auf bessere Zeiten“, das Honecker in 
seiner Rede scharf kritisierte. Eigentlich also ideale Texte für eine Abiturklausur, die auf ei-
nen Unterricht über die Geschichte der DDR folgt. Dazu wurden auch treffende Aufgaben 
gestellt: Honeckers Position nach einer quellenkritischen Einführung wiedergeben, das Bier-
mann-Lied mit der Honecker-Rede in Beziehung setzen, zu Honeckers Position Stellung 
nehmen – aber dann der Vergleich mit der Renaissance, warum?

Der Geschichtsunterricht in der gymnasialen Oberstufe in Niedersachsen
Mit der Einführung des Zentralabiturs 2006 erfuhr der Geschichtsunterricht dramatische 
Veränderungen auf struktureller-unterrichtsorganisatorischer Ebene ebenso wie bei den In-
halten.1 Der bisherige Unterschied zwischen dreistündigen Grundkursen und fünfstündigen 
Leistungskursen wurde so eingeebnet, dass nun alle Kurse, die auf eine schriftliche Prüfung 
vorbereiten, vierstündig erteilt und in ein grundlegendes Anforderungsniveau (gA) und ein 
erhöhtes Anforderungsniveau (eA) differenziert werden. Kurse auf eA unterscheiden sich 
von Kursen auf gA dadurch, dass in derselben Zeit mehr Stoff behandelt werden muss. Die 
eigentlichen Unterrichtsinhalte wurden seit 2006 von den „thematischen Schwerpunkten“ 
de�niert, die das Kultusministerium für jedes Halbjahr der Quali�kationsphase vorgab. So 
hatten die Schüler, die die DDR und die Renaissance vergleichen sollten, folgende Themen 
behandelt: in 11.1 „Zusammenbruch der DDR und deutsche Einheit“, in 11.2 „Europa an 
der Schwelle zur Neuzeit“ und in 12.1 „Wirtschafts- und Sozialgeschichte der USA von der 
Industrialisierung bis zum New Deal – Erfolge und Krisen einer Freien Marktwirtschaft“.2

Die Sinnfälligkeit der einzelnen Themen, jedes für sich genommen, steht außer Frage. 
Aber untereinander stehen sie in keinem sachlogischen Zusammenhang. Weder inhaltlich 

1 Siehe hierzu: Reinhard Sturm: Bemerkungen zum Zentralabitur in Niedersachsen im Fach Geschich-
te. In: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 59, 2008, H. 4, S. 218–231.
2 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2012/10Geschichte2012.pdf.
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noch chronologisch lassen sich Bezüge erkennen. Es stellt sich vielmehr der Eindruck von 
Beliebigkeit ein, was jedoch der Intention des Kultusministeriums nicht gerecht wird. Das 
Zentralabitur sollte, neben der angeblich besseren Vergleichbarkeit der Leistungen gegen-
über dem dezentralen Abitur, enges Spezialwissen durch breites Überblickswissen erset-
zen.3 Entsprechend wurden die Schwerpunktthemen konzipiert, die, seit 2006 für jeden 
Jahrgang neu zugeschnitten, von den Prü�ingen bearbeitet werden mussten. Nur ein The-
ma des vorhergehenden Jahrgangs blieb jeweils unverändert. So arbeitete der Abiturjahr-
gang 2011 zunächst über „Die Französische Revolution“, dann über „Die Sowjetunion – 
Genese einer Weltmacht“ und schließlich über das Thema „Zusammenbruch der DDR und 
deutsche Einheit“.4 Der Jahrgang 2010 beschäftigte sich zu Beginn der Quali�kationsphase 
mit „Ideologie und Herrschaft des Nationalsozialismus zwischen Verführung und Terror“, 
dann mit „Chinas Weg in die Moderne von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur Staats-
gründung von 1949“, um schließlich über „Die Französische Revolution“ zu arbeiten.5 Die 
Prü�inge, die im Jahr 2009 das niedersächsische Zentralabitur ablegten, begannen mit „Im-
perialismus – Expansion im Industriezeitalter“, arbeiteten dann zu „Europa im Spätmit-
telalter“ und schließlich zu „Ideologie und Herrschaft des Nationalsozialismus zwischen 
Verführung und Terror“.6

Dieser kurze Überblick ist typisch für das System der Schwerpunktthemen. Den Kolle-
ginnen und Kollegen brachten diese immer wieder neuen Themen nicht selten erhebliche Be-
lastungen. Hatten sie sich gerade in ein Thema eingearbeitet, tauchte schon wieder ein neu-
es auf. Für die Schulbuchverlage bedeute diese Situation eine nicht geringe Steigerung ihrer 
Produktion. Unter großem Zeitdruck brachten sie zu jedem neuen Thema neue Themen- 
oder Kurshefte oder Ergänzungen zu bestehenden Lehrwerksreihen heraus. Die Schülerin-
nen und Schüler hatten mitunter den Eindruck, sich mit völlig disparaten Themen zu be-
schäftigen, die in keinem inneren Zusammenhang miteinander stehen.

Diesen Zusammenhang mussten die Kolleginnen und Kollegen herstellen, um die Prüf-
linge auf die Anforderungen des Abiturs vorzubereiten. Die einheitlichen Prüfungsanfor-
derungen (EPA) im Fach Geschichte verlangen schließlich, dass die Prüfungsaufgabe „sich 
nicht auf den Inhalt nur eines Kurshalbjahres beschränken“7 dürfe. Dieser prüfungsjuristi-
sche Hintergrund ist die formale Begründung für konstruiert wirkende Aufgabenstellungen 
nicht nur im Jahr 2012. So hatten die niedersächsischen Schülerinnen und Schüler im Abitur 
2011 auf gA eine Rede von Egon Krenz kurz nach dessen Ernennung zum Generalsekretär 
der SED und eine westdeutsche Karikatur zur Reformunfähigkeit der neuen SED-Führung 
zu bearbeiten. Nachdem sie den Text zusammengefasst hatten, das Selbstbild der SED her-
ausgearbeitet und beide Dokumente vor dem Hintergrund des Jahres 1989 interpretiert hat-
ten, wurde von ihnen verlangt: „Vergleichen Sie unter Bezugnahme auf ihre bisherigen Ar-

3 Rolf Bade: Zentralabitur – eine erste Zwischenbilanz. In: SchulVerwaltung NI Nr. 10/2006, 
S. 269 – 270, hier S. 269. Es sei an dieser Stelle allerdings angemerkt, dass Ministerialrat Rolf Bade noch 
vor einigen Jahren vor den Gefahren eines Zentralabiturs warnte. Siehe: Rolf Bade/Horst Strebe: „Zent-
ralabitur“ – Anmerkungen zu einem aktuellen bildungspolitischen Thema. In: Niedersächsisches Schul-
verwaltungsblatt Nr. 3/1993, S. 94 – 97. Siehe dazu auch: Sturm: Bemerkungen (Anm. 1), S. 229 und 231.
4 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2011/10geschichte2011.pdf.
5 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2010/10geschichte2010.pdf.
6 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2009/10Geschichte2009_neu.pdf.
7 http://www.kmk.org/�leadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1989/1989_12_01-EPA-Geschich-
te.pdf, S. 9. Die niedersächsische „Verordnung über die Abschlüsse in der gymnasialen Oberstufe“ 
schreibt entsprechend vor: „Die schriftliche Abiturprüfung muss sich auf Sachgebiete aus mindestens 
zwei Schulhalbjahren der Quali�kationsphase beziehen“ (§ 9,1) (www.schure.de/22410/avogobak.htm).
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beitsergebnisse die Situation im Sommer 1789 in Frankreich mit der des Jahres 1989 in der 
DDR“. Dem Jahrgang 2010 wurde im gA ein Auszug aus der Satire des Freiherrn von Knig-
ge „Josephs von Wurmbrand […] politisches Glaubensbekenntnis, mit Hinsicht auf die fran-
zösische Revolution und deren Folgen“ von 1792 vorgelegt. Sie sollten die Aussagen des Tex-
tes zur Französischen Revolution und zu ihren Ursachen zusammenfassen, den Ein�uss auf-
klärerischen Denkens herausarbeiten und wurden dann mit der Aufgabe konfrontiert: „Die 
Ereignisse in China um die Jahreswende 1911/1912 werden oft als Beginn der chinesischen 
Revolution bezeichnet. Überprüfen Sie an diesem Beispiel die Tragfähigkeit der im Text ent-
wickelten Vorstellungen zum Ausbruch von Revolutionen.“ 2009 wurde den niedersächsi-
schen Prü�ingen im eA das Todesurteil gegen einen polnischen Kriegsgefangenen und die 
Argumentation seines Anwalts vorgelegt. Sie sollten die juristische Argumentation wieder-
geben, die ideologischen Vorstellungen herausarbeiten, die Rolle der Justiz im Nationalsozi-
alismus erläutern und wurden schließlich aufgefordert: „Vergleichen Sie unter Rückgriff auf 
alle Materialien die Politik gegenüber ‚Gemeinschaftsfremden‘ im Nationalsozialismus mit 
dem Umgang mit der jüdischen Bevölkerung zur Zeit der Pest im Spätmittelalter. Kommen 
Sie anschließend zu einer Bewertung.“

Diese Aufgabenstellungen lösen Irritation und Verwunderung aus. Schließlich kann man 
zu Recht die Frage stellen, was das eine mit dem anderen zu tun hat, die DDR mit der Re-
naissance, der Sommer 1789 mit dem Herbst 1989, der Beginn der chinesischen Revolution 
mit Kriterien aus dem Jahr 1792 oder der Rassismus der Nationalsozialisten mit mittelalterli-
chen Pestpogromen. Inhalte scheinen zu beliebigen Versatzstücken geworden zu sein, die frei 
kombinierbar, gerade so wie es passt, aufeinander bezogen werden können.

Ein niedersächsischer Sonderweg oder das Signum des kompetenzorientierten 
Geschichtsunterrichts?
Der niedersächsische Geschichtsunterricht in der gymnasialen Oberstufe unterscheidet sich 
wesentlich von dem der meisten anderen Bundesländer. Dort steht in der Quali�kationspha-
se die Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts im Mittelpunkt. Die Schüler und Schülerinnen 
werden mit der chronologischen Abfolge politischer, sozialer und ökonomischer Ereignisse 
vor allem in Deutschland vertraut gemacht, und Bezüge zwischen den höchst unterschiedli-
chen Epochen deutscher Geschichte mit ihren Wirkungen bis zur Gegenwart werden thema-
tisiert.8 Gemäß solchen curricularen Vorgaben bieten, selbst bei einem Halbjahresübergriff, 
die Abiturklausuren Themen, die auch inhaltlich, sachlogisch aufeinander bezogen sind. Hier 
wird der Untergang der DDR nicht mit dem Untergang des Ancien Regime in Frankreich 
verglichen, sondern in den Zusammenhang mit den Veränderungen in der Sowjetunion ge-
stellt und die Parallelen, die viele politisch engagierte Zeitgenossen mit anderen deutschen 
Revolutionen sahen, befragt.9 Der Rassismus der Nationalsozialisten wird nicht mit mittelal-
terlichen Pogromen konfrontiert, sondern mit den autoritären, am Obrigkeitsstaat orientier-
ten Konzepten der deutschen Konservativen.10

8 Exemplarisch: Baden-Württemberg: http://www.bildung-staerkt-menschen.de/service/downloads/
Bildungsplaene/Gymnasium/Gymnasium_Bildungsplan_Gesamt.pdf., Hessen: http://www.kultus-
ministerium.hessen.de/irj/servlet/prt/portal/prtroot/slimp.CMReader/HKM_15/HKM_Internet/
med/120/120704b5-267f-121a-eb6d-f191921321b2,22222222-2222-2222-2222-222222222222,true, Nord-
rhein-Westfalen: http://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/abitur-gost/fach.php?fach=12.
9 Abitur 2012. Geschichte. Grundkurs. Gymnasium, Gesamtschule. Nordrhein-Westfalen 2007 – 2001. 
Freising 2011, S. 2009 – 8.
10 Abitur 2012. Geschichte. Gymnasium Baden-Württemberg 2006 – 2011. Freising 2011, S. 2010-4.
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Gewiss, es ist ein Leichtes, Aufgaben-Schelte zu betreiben, die einen Klausurthemen zu 
kritisieren, die anderen zu loben. Die Konzentration auf deutsche Geschichte mag im Zeit-
alter der Globalisierung zwar fragwürdig scheinen, aber der gezwungene Vergleich von Un-
vergleichbarem, das Herstellen von Zusammenhängen, wo es keine Zusammenhänge gibt, 
macht das Fach Geschichte zu etwas Episodenhaftem, Impressionistischen und letztlich Be-
liebigen. Der Erwartungshorizont, in dem das niedersächsische Kultusministerium die er-
wartete Schülerleistung für den DDR-Renaissance Vergleich im Abitur 2012 de�nierte, liest 
sich wie eine Erläuterung und Verteidigung dieser Annahme. Er sei darum hier vollständig 
wiedergegeben:

„Der Indienstnahme des Künstlers, wie sie in M1 gefordert wird, kann die Betonung der Unabhängig-
keit des Individuums bei den Humanisten gegenübergestellt werden, wie sie zum Beispiel in der Person 
des Erasmus von Rotterdam deutlich wird.
Die Humanisten sind ebenso vergleichbar mit DDR-Intellektuellen und Künstlern wie Wolf Biermann 
(M2) und anderen, die in ihrem kritischen Verhältnis zum Staat am Sturz des SED-Regimes beteiligt wa-
ren. Möglich ist ein Hinweis auf die Kirchenkritik des Humanismus als Wegbereiter der Reformation.
Die Verfolgung von nicht systemkonformen Intellektuellen in der DDR kann in Verbindung gebracht 
werden mit der humanistischen Forderung nach einer Befreiung der Wissenschaft und Bildung von der 
Vormundschaft der verfassten Kirche und der scholastischen Philosophie. Die Verfolgung von Renais-
sance-Gelehrten v.a. durch die Kirche stellt einen weiteren möglichen Vergleichspunkt dar (z. B. Pico 
della Mirandola, Giordano Bruno, Galileo Galilei). Dabei sind auch Parallelen und Ähnlichkeiten ein-
zubeziehen, die sich aus einem mehr oder weniger angepassten Verhältnis von Künstlern und Gelehrten 
zur Obrigkeit jeweils ergaben.
Unterschiede ergeben sich hinsichtlich der jeweiligen gesellschaftlichen Rolle. Während in der DDR von 
einer unmittelbaren Wirksamkeit von Intellektuellen auf die Gesellschaft ausgegangen werden kann, 
war der unmittelbare Ein�uss der Humanisten und Renaissance-Künstler auf Politik und Gesellschaft 
eher gering.
Kriterien für eine gute Leistung: Die Bearbeitung zieht verschiedene relevante Vergleichsaspekte heran 
und entwickelt diese in differenzierter Weise. Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der gesellschaftli-
chen Rolle der Intellektuellen sowie in ihrem Verhältnis zu den jeweiligen Systemen werden präzise be-
nannt und an geeigneten Beispielen entwickelt.
Kriterien für eine ausreichende Leistung: Die Bearbeitung bezieht hinreichende Vergleichsaspekte in die 
Darstellung ein und arbeitet in Grundzügen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Künstlern 
und Intellektuellen in der Renaissance und in der DDR heraus.“11

Eine historische Re�exionsleistung ist kaum zu erkennen, vielmehr geht es um die Wieder-
gabe von gelernten Fakten aus den verschiedenen thematischen Schwerpunkten, die nun ein-
mal, wegen der prüfungsjuristischen Vorgaben, aufeinander bezogen werden müssen. Das, 
was das Fach Geschichte ausmacht, sein Bildungswert – Entwicklungslinien erkennen, Be-
züge und Wechselwirkungen begreifen, Ereignisse erklären und dadurch Orientierung in der 
Gegenwart gewinnen – gerät hier zu einer kabarettistischen Verzerrung. Es ist durchaus frag-
würdig, ob jungen Menschen durch derartige a-historische Vergleiche, die die niedersächsi-
schen Kolleginnen und Kollegen auch in ihrem Unterricht anstellen müssen, um ihre Prüf-
linge gut auf die Anforderungen des Zentralabiturs vorzubereiten, das nötige Wissen und die 
nötigen Fähigkeiten vermittelt werden, die es ihnen ermöglichen, sich in der Gegenwart zu-
rechtzu�nden.

Ebenso fragwürdig ist es, ob Lehrer, die Geschichte studiert haben, die geeigneten Fach-
kräfte für diesen Unterricht sind, der Unvergleichbares vergleicht und doch immer nur in 

11 Niedersächsisches Kultusministerium, Zentralabitur 2012, Geschichte, Aufgabe II, gA, Lehrermate-
rial, S. 2.
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der Vergangenheit verbleibt. Ausgehend von der Gängelung der Künstler und Intellektuellen 
in der DDR in die Renaissance zu schauen, befremdet nicht nur wegen des problematischen 
diachronen Vergleichs völlig unterschiedlicher politischer, gesellschaftlicher und ökonomi-
scher Verhältnisse, auch die darin deutlich werdende Abkehr von der Gegenwart macht stut-
zig. Geschichte ist ein Fach der politischen Bildung. Zensur, Unterdrückung der Meinungs- 
und Gewissensfreiheit oder Regime, die das Monopol auf Wahrheit für sich reklamieren, 
gibt es zur Genüge in der heutigen Welt. Eine Auseinandersetzung mit der Unterdrückung 
in der DDR, mit den Rechtfertigungsstrategien des Regimes und auch mit den Reaktionen 
des Westens ist pädagogisch sinnvoll, wenn damit für die Aktualität dieser Problematik sen-
sibilisiert wird. Eine Auseinandersetzung mit Verhältnissen, die vier Jahrhunderte zurücklie-
gen, erscheint demgegenüber wie eine scholastische Stilübung. Die Aufmerksamkeit junger 
Menschen vom Rassismus der Nationalsozialisten auf Pogrome des Mittelalters zu lenken, 
ist nicht weniger fragwürdig.

Hier soll nicht einem primären Aktualismus das Wort geredet werden. Aber diese Bei-
spiele einer merkwürdigen Verhaftung in der Vergangenheit, die Unvergleichliches in immer 
neuen Kombinationen vergleicht, ließen sich vermehren. Sie sind symptomatisch für die pro-
blematische Entwicklung, die der Geschichtsunterricht in Niedersachsen mit der Einführung 
des Zentralabiturs nahm.

Das neue Kerncurriculum – die Steigerung der Beliebigkeit?
Das Regime der thematischen Schwerpunkte war in Niedersachsen nur das Präludium zu 
einem kompetenzorientierten Kerncurriculum,12 das die Inhalte noch weiter kombinierbar 
macht, als es schon seit 2006 der Fall war. Ab dem Schuljahr 2011/12 ist es die Grundlage für 
den Geschichtsunterricht der Sekundarstufe II.

Auch das neue Kerncurriculum unterscheidet zwischen jeweils vierstündigen Kursen auf 
„erhöhtem Anforderungsniveau“ und auf „grundlegendem Anforderungsniveau“. Der Un-
terschied zwischen beiden „besteht nicht im Umfang des Stoffes, sondern in dem Grad der 
Vertiefung und Intensivierung wissenschaftspropädeutischen Arbeitens.“13 Die dann ge-
nannten allgemeinen Kriterien sind wohl nachvollziehbar, aber sie werden nicht auf die kon-
krete Situation des Unterrichts bezogen. Das ist insofern unbefriedigend, als die Kolleginnen 
und Kollegen eine zentral verordnete Prüfung vorbereiten müssen, die konkreten Vorstel-
lungen des Kultusministeriums aber im Dunkeln bleiben. Ausführungen wie der Unterricht 
auf gA ziele darauf ab, „wesentliche Sachverhalte, Erkenntnisse, Strukturen, Methoden und 
Verfahrensweisen des Faches Geschichte zu vermitteln“, während der Unterricht auf eA „die 
Lernenden in zentrale Fragestellungen, Methoden und Re�exionen“ einführe,14 haben den 
Charakter von treffenden Gemeinplätzen, die jedoch über die konkrete Erwartungshaltung 
gegenüber den Unterrichtsinhalten nichts aussagen und die um eine gute Vorbereitung ihrer 
Prü�inge bemühten Kolleginnen und Kollegen ins Leere laufen lassen. Hier offenbart sich 
die Problematik von zentral vorbereiteten Prüfungen und komplexen curricularen Vorgaben 
– umso mehr als der Halbjahresübergriff der Abituraufgaben erhalten bleiben soll.

Jedem Halbjahr der Quali�kationsphase ist nun ein Rahmenthema zugewiesen, das bei 
den Schülerinnen und Schülern bestimmte „Kompetenzen“ generieren soll. Ein „Kernmo-
dul“ benennt dazu vermeintlich passende „Theorien und Modelle“, die stets behandelt wer-

12 http://db2.nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_geschichte_go_i_03-11.pdf.
13 Ebd., S. 15
14 Ebd.
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den müssen. Eine Vielzahl von Wahlmodulen, die durch knappe „inhaltliche Schwerpunkte“ 
umrissen werden, schlagen dann verschiedene Inhalte vor. Für jeden neuen Jahrgang benennt 
das Kultusministerium jeweils ein Wahlmodul, das unterrichtet werden muss („Wahlp�icht-
modul“), und gibt ferner Hinweise dazu, wie der Unterricht im „Kernmodul“ ausgerichtet 
sein soll. Darüber hinaus müssen die Fachkonferenzen an den Schulen für das erste bis drit-
te Halbjahr ein weiteres Wahlmodul frei wählen. Im vierten Kurshalbjahr wird neben dem 
Kernmodul nur das vom Kultusministerium vorgeschriebene Wahlmodul unterricht (siehe 
die Übersicht am Ende dieses Aufsatzes, S. 358 – 360).15 

Gewiss lässt sich tref�ich darüber streiten, ob die hier erwarteten Kompetenzen16 nichts 
anderes seien als klassische Lernziele, die in der Sprache der Operatoren formuliert nun, der 
aktuellen Mode folgend, unter neuem Rubrum erscheinen. Entscheidender für das Fach Ge-
schichte ist aber die inhaltliche Beliebigkeit, die nach den Vorgaben des Kerncurriculums den 
niedersächsischen Geschichtsunterricht in weit stärkerem Maße prägen wird, als es die the-
matischen Schwerpunkte vermochten.

Die Autoren des Kerncurriculums werden dieser Aussage energisch widersprechen und 
sie als polemisch und unangemessen emp�nden. In ihrem Verständnis haben sie nämlich 2000 
Jahre europäischer und außereuropäischer Geschichte so aufbereitet, dass scheinbar dispara-
te Themen gerade nicht beliebig, sondern längsschnittartig, im Sinne eines anregenden, sinn-
vollen historischen Vergleichs aufeinander bezogen werden und zwar auf Grundlage eines 
im Kernmodul zuvor erworbenen Arsenals methodischer, theoretischer und begrif�icher 
Kenntnisse. Die Rahmenthemen („Krisen, Umbrüche und Revolutionen“ in 11.1, „Wech-
selwirkungen und Anpassungsprozesse in der Geschichte“ in 11.2, „Wurzeln unserer Identi-
tät“ in 12.1, „Geschichts- und Erinnerungskultur“ in 12.2) bieten in den Wahlmodulen eine 
große Vielfalt historischer Ereignisse aus verschiedenen Epochen. Sie bemühen sich einer-
seits, problemorientierte Verbindungen zwischen diesen Ereignissen aufzuzeigen und da-
durch den Schülerinnen und Schülern Orientierung zu geben, und andererseits, durch dieses 
längsschnittartige Arbeiten Kompetenzen zu generieren, die die Schülerinnen und Schüler 
klug machen sollen weit über die eigentlich behandelten Ereignisse hinaus. Fraglich ist je-
doch, ob dieser ambitionierte Ansatz unter den Voraussetzungen und Bedingungen des schu-
lischen Geschichtsunterrichts überhaupt umsetzbar ist und ob die thematischen Bögen der 
Rahmenthemen nicht zu weit gespannt sind. So ist es trotz aller theoretischer, methodischer 
und begrif�icher Vorbereitung durch das Kernmodul mehr als gewagt, z. B. unter dem Rah-
menthema 2 „Wechselwirkungen und Anpassungsprozesse in der Geschichte“ so völlig ver-
schiede Ereignisse erfassen zu wollen wie Wahlmodul 4 „Pilgerfahrten und Kreuzzüge“ und 
Wahlmodul 8 „Flucht, Vertreibung und Umsiedlung im Umfeld des Zweiten Weltkriegs“.17 
Die bisherigen Erfahrungen drängen den Eindruck auf, dass der Ansatz des Kerncurriculums 
die Schülerinnen und Schüler überfordert und zugleich recht platte, wenn nicht gar schiefe 
und fragliche Ergebnisse produziert.

15 Ebd., S. 22 – 35.
16 Von der Behandlung des Rahmenthemas 1 – „Krisen, Umbrüche und Revolutionen“ – werden z. B. 
folgende „Kompetenzen“ erwartet: „Die Schülerinnen und Schüler benennen und erklären Wendepunkte 
und beschleunigte Veränderungsprozesse und ihre jeweils besondere Ausprägung als Krisen, Umbruch-
situationen oder Revolutionen; [sie] analysieren und beurteilen beschleunigte Veränderungsprozesse im 
Hinblick auf Bedingungsfaktoren, Verlauf und kurz- und langfristige Folgen; [sie] analysieren und über-
prüfen unterschiedliche zeitgenössische und moderne Deutungsansätze dieser Prozesse“. (http://db2.
nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_geschichte_go_i_03-11.pdf, S. 22) Für die anderen Rahmenthemen siehe die 
Übersicht am Ende dieses Aufsatzes, S. 358– 360.
17 http://db2.nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_geschichte_go_i_03-11.pdf, S. 26 – 29.
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Der erste Jahrgang, der sich, von dem Kerncurriculum vorbereitet, 2013 der Abiturprü-
fung stellen wird, arbeitete im vergangenen Schuljahr über die vom Kultusministerium vor-
gegebenen Wahlmodule „Die Weltwirtschaft in der Krise“ (in 11.1 „Krisen, Umbrüche und 
Revolutionen“) und „Spanischer Kolonialismus“ (in 11.2 „Wechselwirkungen und Anpas-
sungsprozesse in der Geschichte“). Im aktuellen Schuljahr 2012/13 wird zunächst in 12.1 
(„Geschichts- und Erinnerungskultur“) als Wahlp�ichtmodul „Nationalsozialismus und 
deutsches Selbstverständnis“ behandelt. Dazu hat das Kultusministerium eine „Konkretisie-
rung zum Kernmodul“ veröffentlicht, nämlich: „Deutschlands Weg in den Nationalsozialis-
mus – ein Sonderweg?“18 Für 12.2 („Geschichts- und Erinnerungskultur“) machte das Minis-
terium eine inhaltliche Vorgabe für das Wahlp�ichtmodul, nämlich: „Nationale Gedenktage, 
u. a. 12. Oktober in Spanien, 27. Januar in Deutschland.“19

Mit Blick auf den für das Abitur zwingenden Halbjahresübergriff vermittelt diese The-
menfolge den Eindruck einer gewissen inneren Kohärenz, der einer genaueren Prüfung aber 
nicht standhält. Entsprechend dem thematischen Ansatz stellt das Wahlmodul „Nationalso-
zialismus und deutsches Selbstverständnis“ weniger die Realität der Diktatur der National-
sozialisten in den Mittelpunkt als vielmehr die Reaktion der Deutschen auf die Diktatur. Das 
machen die inhaltlichen Schwerpunkte deutlich: „Hindergründe und Inhalte der NS-Ideolo-
gie (u.a. Sozialdarwinismus/Antisemitismus, Führerprinzip, ‚Volksgemeinschaft‘) und deren 
Umsetzung in die Praxis; zwischen Anpassung und Widerstand im nationalsozialistischen 
Deutschland (u. a. militärischer Widerstand); Aufarbeitung von Schuld und Sühne nach 1945 
(u. a. für Holocaust/Schoah).“20 Um diese inhaltlichen Schwerpunkte sinnvoll zu bearbeiten, 
müssen die Schülerinnen und Schüler im 12. Jahrgang Kenntnisse über die Wirklichkeit des 
nationalsozialistischen Regimes nicht nur während der Friedensjahre, sondern auch während 
des Krieges besitzen. Sie müssen ferner die Konzepte der Besatzungsmächte und die gesell-
schaftlichen Orientierungen der beiden deutschen Staaten nach 1949 kennen. Gewiss, diese 
Inhalte wurden zwar vom Geschichtsunterricht der Mittelstufe aufgegriffen, der allerdings 
liegt für die Schülerinnen und Schüler drei Jahre zurück.21 Daher ist es durchaus fraglich, ob 
sie die notwendigen Vorraussetzungen für das Wahlmodul mitbringen. Natürlich ließen sich 
De�zite durch entsprechenden Unterricht im 12. Jahrgang ausgleichen. Allerdings fehlt da-
für die Zeit. Ein Schulhalbjahr zählt 20 Unterrichtswochen. Für vierstündige Kurse ergeben 
sich mithin 80 Stunden Unterricht. Bedenkt man den unvermeidlichen Unterrichtsausfall 
(Klassen- und Kursfahrten, Projekttage, Klausuren, Krankheit usw.), können etwa 20% die-
ser Zeit nicht für Unterricht verwendet werden. So verbleiben insgesamt 64 Stunden, jeweils 
also gut 21 Stunden für das Kernmodul und die beiden Wahlmodule (das vom Kultusminis-
terium vorgegebene und das von der Fachkonferenz gewählte). Selbst bei Privilegierung des 
einen Moduls auf Kosten des anderen ist es fraglich, ob dieser Zeitrahmen notwendige Wie-
derholungen überhaupt zulässt.

Aber auch inhaltlich ergeben sich Fragen. Das Kerncurriculum beeindruckt vor der Hand 
durch den übernationalen Ansatz vieler Wahlmodule und die erinnerungsgeschichtlichen The-
men. Aber das Wahlmodul „Nationalsozialismus und deutsches Selbstverständnis“ reduziert 

18 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2013/10GeschichteHinweise2013.pdf.
19 Ebd.
20 http://db2.nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_geschichte_go_i_03-11.pdf, S. 32.
21 Für die Lernenden des zweiten Bildungswegs, die auf den niedersächsischen Abendgymnasien und 
Kollegs das Abitur vorbereiten, ist die Situation noch dramatischer. Der Erwerb ihrer Kenntnisse, die 
auf ganz anderen curricularen Grundlagen, in anderen Schulformen als dem Gymnasium oder in anderen 
Ländern erworben wurden, liegen oft viele Jahre zurück.
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sich doch auf eine deutsche Nabelschau. Die „Konkretisierung zum Kernmodul“ verlangt die 
Behandlung des Wahlmoduls unter der Fragestellung: „Deutschlands Weg in den Nationalso-
zialismus – ein Sonderweg?“22 Diese Frage lässt sich nur beantworten, wenn die Entwicklung 
anderer, vergleichbarer Länder im 19. und 20. Jahrhundert mit in den Blick genommen wird. 
Bislang haben die Schülerinnen und Schüler über die „Weltwirtschaft in der Krise“ (in 11.1) 
und den „spanischen Kolonialismus“ (in 11.2) gearbeitet. Die Revolutionen des 19. Jahrhun-
derts, die Entwicklung der Nationalstaaten und ihre unterschiedlichen politischen und gesell-
schaftlichen Systeme wurden im Idealfall vor Jahren in der Mittelstufe behandelt. Es ist frag-
lich, was von diesen Inhalten den Schülerinnen und Schülern im 12. Jahrgang noch präsent ist. 
Damit drängt sich der Eindruck auf, dass sie auf die Frage nach dem „deutschen Sonderweg“ 
antworten sollen, ohne die Wege anderer Nationen wirklich zu kennen.

Der Eindruck thematischer Kohärenz stellt sich vor allem durch die im Rahmenthema 
„Geschichts- und Erinnerungskultur“ (12.2) vorgeschriebene Besprechung nationaler Ge-
denktage in Spanien und Deutschland ein. Die Schülerinnen und Schüler hatten doch über 
spanischen Kolonialismus und den Nationalsozialismus gearbeitet, und so könnte es nahe 
liegen, Gedenktage beider Länder zu vergleichen. Allerdings sind die verbindlich vorge-
schriebenen Tage kaum miteinander vergleichbar. Der 12. Oktober ist der spanische Natio-
nalfeiertag, der Tag der Hispanität, der an die Entdeckung Amerikas durch Kolumbus erin-
nert. Der 27. Januar ist der Auschwitz-Gedenktag. Er erinnert an die Befreiung des Konzen-
trationslagers Auschwitz-Birkenau durch die Rote Armee am 27. Januar 1945. Seit 1996 ist er 
ein Gedenktag in der Bundesrepublik, 2005 erklärte die UNO den 27. Januar zum weltwei-
ten Auschwitz-Gedenktag. Der deutsche Nationalfeiertag ist allerdings der 3. Oktober, der 
an die deutsche Einheit erinnert. Der angestrebte Vergleich bezieht sich mithin auf Tage, die 
in der jeweiligen Gesellschaft einen unterschiedlichen Stellenwert besitzen.23 Um den 12. Ok-
tober in Spanien wirklich würdigen zu können, müssten die Schülerinnen und Schüler über 
vertiefte Kenntnisse zur spanischen Innenpolitik seit dem 19. Jahrhundert verfügen. Dann 
könnten sie die Funktion und die Funktionalisierungen dieses Nationalfeiertags erfassen. 
Problematisch ist vor allem der Inhalt beider Tage. Der eine erinnert an eine Entdeckung vor 
mehr als 500 Jahren, der andere an ein Menschheitsverbrechen der jüngeren Vergangenheit. 
Der Vergleich muss also auf einer rein formalen Ebene bleiben, um nicht platte Anachronis-
men oder fragwürdige Gleichsetzungen zu produzieren.

Dieser Befund ist ein Plädoyer für einen traditionelleren Zuschnitt der curricularen Vor-
gaben in der Quali�kationsphase. Damit soll nicht einer deutschen Geschichte im 19. und 
20. Jahrhundert das Wort geredet werden. Die Arbeit über nationale „Sonderwege“ wird 
schließlich nur dann fruchtbar, wenn zumindest die Entwicklung eines anderen, vergleichba-
ren Landes mit in den Blick genommen wird. Dazu bedarf es keiner an fragwürdigen Kom-
petenzen orientierten Zusammenstellung verschiedenster Inhalte, sondern einer Konzentra-
tion auf entscheidende Epochen und einer mindestens binationalen Perspektive.24 Das Glei-

22 http://www.nibis.de/nli1/gohrgs/zentralabitur/zentralabitur_2013/10GeschichteHinweise2013.pdf.
23 Die Bundesrepublik kennt zahlreiche weitere Gedenktage, etwa den 22. Januar, den deutsch-franzö-
sischen Tag, der an den Elysée-Vertrag erinnert; den 23. Mai als Tag des Grundgesetzes; den 20. Juli, der 
an das Stauffenberg-Attentat auf Hitler erinnert usw. siehe dazu: http://www.bundestag.de/dokumente/
analysen/2011/Gedenktage.pdf.
24 Die didaktischen Ansätze für diesen Geschichtsunterricht gibt es: Es sind die Konzepte für binationa-
len Geschichtsunterricht, die das im Entstehen begriffene deutsch-polnische Geschichtsbuch (Gemein-
same deutsch-polnische Schulbuchkommission (Hrsg.): Schulbuch Geschichte, ein deutsch-polnisches 
Projekt. Empfehlungen. Göttingen 2012, online: http://dpsk.gei.de/�leadmin/bilder/pdf/Projekte/
Schulbuch%20Geschichte.%20Ein%20deutsch-polnisches%20Projekt-Empfehlungen.pdf) realisieren
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che gilt für die sehr sinnvolle Auseinandersetzung mit nationalen Gedenktagen, die sich auf 
wirklich vergleichbare Ereignisse beziehen muss. Das Gedenken an die Verbrechen der Nati-
onalsozialisten und an seine Opfer ist nicht nur ein zentrales Element der deutschen Erinne-
rungskultur, sondern auch der europäischen Erinnerungskultur. Der 27. Januar wird in ganz 
Europa begangen. Der Sieg über Nazi-Deutschland ist in Frankreich und Russland sogar ein 
arbeitsfreier Gedenktag. Junge Deutsche sollten lernen, welche Bedeutung diese Feierlich-
keiten in ihren Nachbarländern heute haben. So könnten manche Missverständnisse beseitigt 
werden. Das wäre sicher fruchtbarer als ein Vergleich des Auschwitz-Gedenktages mit dem 
Tag der Hispanität. Dazu bedarf es aber einer Abkehr von einer Kompetenzorientierung, die 
Inhalte eben doch zu beliebigen Versatzstücken macht. Vielmehr müssen wirklich vergleich-
bare Inhalte in den Blick genommen werden, die eine Bedeutung für die Gegenwart und Zu-
kunft junger Menschen haben.

Das neue niedersächsische Kerncurriculum schreibt einen anderen Geschichtsunterricht 
vor. Auf das Abitur 2013 darf man gespannt sein. Was werden die niedersächsischen Prü�in-
ge diesmal wohl vergleichen müssen? Aber vielleicht bleibt ihnen eine an den Kompetenzen 
des Kerncurriculums ausgerichtete Prüfung, auf die sie seit Herbst 2011 vorbereitet wurden, 
doch erspart. Im Oktober und November 2012 teilte der Vorsitzende der niedersächsischen 
Zentralabiturkommission für das Fach Geschichte in zwei E-Mails den niedersächsischen 
Geschichtslehrern mit, dass die bisher konzipierten Aufgabenformate aufgrund „der für die 
Schüler kaum nachvollziehbaren Komplexität“ wieder zurückgezogen worden seien. Die 
Rückmeldungen aus den Lehrerfortbildungen zur Implementierung des Kerncurriculums 
hätten Anlass zu einer Neuorientierung gegeben, so dass erst ab 2015 „mit einer Hinführung 
zu stärker kompetenzorientierten Aufgabenstellungen, die auch produktions orientiert sein 
können, zu rechnen“ sei.25 Einen Monat später erging die Versicherung, dass für das Zentral-
abitur 2013 „die herkömmlichen Aufgabenformate“ verwendet würde.26

Ist damit der Kompetenzwahn gebrochen? Ist nun Einsicht in die Fragwürdigkeit eines 
rein kompetenzorientierten Unterrichts im Fach Geschichte aufgekommen? Das wäre zu 
hoffen – jedoch bleiben Zweifel. Ein Durchstarten im Sinne der Kompetenzorientierung ist 
nicht aufgehoben, sondern nur aufgeschoben. Zudem lässt die Ankündigung von produkti-
onsorientierten Formaten in der Abiturprüfung wenig Gutes erahnen. Und schließlich war 
das seit 2006 gültige Regime, „die herkömmlichen Aufgabenformate“, zu dem nun wieder – 
vorübergehend – zurückgekehrt werden soll, die Ursache wilder Vergleiche (DDR und Re-
naissance!). So bestätigt sich der Eindruck, den der niedersächsische Geschichtsunterricht in 
der Oberstufe seit 2006 vermittelt: Die Inhalte werden zu beliebig austauschbaren Versatz-
stücken.

wird oder das bereits erschienene deutsch-französische Geschichtsbuch realisiert hat. Dieses Lehrwerk 
ist in drei Bände unterteilt: Bd. I: Daniel Henri/Guillaume Le Quintrec/Rainer Bendick/Peter Geiss 
(Hrsg.): Histoire Geschichte. Europa und die Welt von der Antike bis 1815. Paris/Leipzig 2011; Bd. II: 
Daniel Henri/Guillaume Le Quintrec/Peter Geiss (Hrsg.): Histoire Geschichte. Europa und die Welt 
vom Wiener Kongress bis 1945. Paris/Leipzig 2008; Bd. III: Guillaume Le Quintrec/Peter Geiss (Hrsg.): 
Histoire Geschichte. Europa und die Welt seit 1945. Paris/Leipzig 2006. Siehe dazu mit weiterführen-
den Hinweisen auf das didaktische Konzept der bilateralen Arbeitsgruppe „Deutsch-französisches Ge-
schichtsbuch“: Florent Claret: Von der Utopie zur Realität. Wie das deutsch-französische Geschichts-
buch geboren wurde. In: Dokumente 62, 2006, S. 57– 61.
25 Mitteilung von Peter Heldt vom 11. Oktober 2012.
26 Mitteilung von Peter Heldt vom 15. November 2012. Siehe auch den Bericht vom niedersächsi-
schen Geschichtslehrertag, auf dem die Veränderungen vorgestellt wurden http://www.nglv.de/index.
php?pid=2&id=1538.
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Übersicht der Rahmenthemen, der erwarteten  Kompetenzen, der Kern-
und Wahlmodule des niedersächsischen  Kerncurriculums27

Rahmenthema 1 – Krisen, Umbrüche und Revolutionen
Erwartete Kompetenzen:
Die Schülerinnen und Schüler …
– benennen und erklären Wendepunkte und beschleunigte Veränderungsprozesse und 

ihre jeweils besondere Ausprägung als Krisen, Umbruchsituationen oder Revolu-
tionen

– analysieren und beurteilen beschleunigte Veränderungsprozesse im Hinblick auf Be-
dingungsfaktoren, Verlauf und kurz- und langfristige Folgen

– analysieren und überprüfen unterschiedliche zeitgenössische und moderne Deu-
tungsansätze dieser Prozesse

Kernmodul: Theorien und Modelle zu Umbruchsituationen
– Theorien und Modelle zu Krisen und Revolutionen (z.B. Historischer Materialis-

mus)
– Theorien zur Modernisierung (z. B. Wehler)
Wahlmodul 1: Krise(n) der römischen Republik seit dem 2. Jahrhundert v. Chr.
Wahlmodul 2: Die Krise des späten Mittelalters im 14./15. Jahrhundert
Wahlmodul 3: „American Revolution“ – Geburt eines modernen Staates
Wahlmodul 4: Die Französische Revolution
Wahlmodul 5: Die russische Revolution von 1917
Wahlmodul 6: Die Weltwirtschaft in der Krise
Wahlmodul 7: Krise und Umbruch in Osteuropa Ende des 20. Jahrhunderts
Wahlmodul 8: Mauerfall und „Wende“ in der DDR 1989

Rahmenthema 2 – Wechselwirkungen und Anpassungsprozesse in der Geschichte
Erwartete Kompetenzen:
Die Schülerinnen und Schüler …
– untersuchen und beschreiben Formen der Begegnung unterschiedlicher Kulturkrei-

se
– analysieren länger andauernde historische Transformationsprozesse im Hinblick 

auf Ursachen, Bedingungen, Verlauf und Folgen und beurteilen und bewerten ihre 
wechselseitigen Auswirkungen

– beschreiben und vergleichen unterschiedliche Deutungsansätze historischer Anpas-
sungsprozesse und setzen sich mit ihnen auseinander

– re�ektieren Werturteile aus der Geschichte der eigenen und fremder Kulturen und 
überprüfen unterschiedliche Geschichtsbilder und Stereotype

27 http://db2.nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_geschichte_go_i_03-11.pdf, S. 22 – 35.
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Kernmodul: Konzepte und Theorien zu Transformationsprozessen
– Theorien und Kontroversen zu Kulturkontakt und Kulturkon�ikt
 (z. B. Bitterli, Huntington)
– Historische Erklärungsmodelle zu Transformationsprozessen
 (z. B. Ecole des Annales)
– Geschichtswissenschaftliche Konzepte zur Erklärung von Bedingungen,
 Formen und Folgen von Migration (z. B. Oltmer)
Wahlmodul 1: Hellenismus
Wahlmodul 2: Romanisierung in der Kaiserzeit
Wahlmodul 3: Die „Völkerwanderung“
Wahlmodul 4: Pilgerfahrten und Kreuzzüge
Wahlmodul 5: Spanischer Kolonialismus
Wahlmodul 6: Urbanisierung im 19. Jahrhundert
Wahlmodul 7: China und die imperialistischen Mächte
Wahlmodul 8: Flucht, Vertreibung und Umsiedlung im Umfeld des Zweiten 
 Weltkriegs

Rahmenthema 3 – Wurzeln unserer Identität
Erwartete Kompetenzen:
Die Schülerinnen und Schüler …
– analysieren die Grundlagen einer deutschen Identität und deren mentalitäts-

geschichtliche und ideologische Voraussetzungen und setzen sich damit auseinander
– erläutern Ausprägungen und Veränderungsprozesse im kollektiven Selbstverständ-

nis der Menschen in Deutschland
– setzen sich mit Erscheinungsformen nationalen Denkens und Selbstverständnisses 

und deren Auswirkungen bis in die Gegenwart auseinander

Kernmodul: Die Frage nach der deutschen Identität
– Nation – Begriff und Mythos (z. B. Münkler)
– Deutungen des deutschen Selbstverständnisses im 19. und 20. Jahrhundert
 (z. B. Winkler)
Wahlmodul 1: Nationalstaatsbildung im Vergleich
Wahlmodul 2: Die Gesellschaft des Kaiserreichs
Wahlmodul 3: Das deutsch-französische Verhältnis im 19. und 20. Jahrhundert
Wahlmodul 4: Die Stellung von Frauen und Männern im 20. Jahrhundert
Wahlmodul 5: Die Weimarer Republik und ihre Bürger
Wahlmodul 6: Nationalsozialismus und deutsches Selbstverständnis
Wahlmodul 7: Deutsches Selbstverständnis nach 1945
Wahlmodul 8: Heimat und Fremde – Migrationsprozesse in Europa
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Rahmenthema 4 – Geschichts- und Erinnerungskultur
Erwartete Kompetenzen:
Die Schülerinnen und Schüler …
– analysieren Geschichtsdarstellungen auf die darin enthaltenen Deutungen und  ihren 

historischen Erkenntniswert und bewerten die Bedeutung der darin enthaltenen 
Konstruktionen für ihr Geschichtsverständnis und ihre Identität

– re�ektieren den (gesellschaftlichen) Umgang mit Geschichte sowie die damit ver-
bundenen spezi�schen Formen der Erinnerung und bewerten die Intention solcher 
Rekonstruktionsprozesse

– setzen sich mit der Geschichtlichkeit von Mensch und Welt sowie der Wahrheitsfä-
higkeit von Geschichte auseinander und beurteilen die (Deutungs-) Offenheit histo-
rischer Prozesse

Kernmodul: Geschichts- und Erinnerungskultur
– Theorien zu Geschichtsbewusstsein und Geschichtskultur (u.a. J. Assmann)
– Formen historischer Erinnerung
– Funktion und Umgang mit historischer Erinnerung
Wahlmodul 1: Mythen
Wahlmodul 2: Nationale Gedenk- und Feiertage in verschiedenen Ländern
Wahlmodul 3: Rezeption des Mittelalters
Wahlmodul 4: Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus
Wahlmodul 5: Begegnung mit Geschichte im Film und in den Neuen Medien
Wahlmodul 6: Begegnung mit der Geschichte in der Kultur
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